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Die heilsamen Kräfte des Chorsingens

VON MARTIN STARK

SAARBRÜCKEN Kommt man an 
einem Dienstagvormittag in die 
Kapelle der Caritas-Klinik am Saar-
brücker Rastpfuhl, so glaubt man 
zunächst in einen Alkoholtest der 
Polizei geraten zu sein. Denn die 
anwesenden Personen müssen alle 
in ein Röhrchen blasen. Die meis-
ten tun dies nicht ohne Anstrengung 
und warten gespannt auf das Ergeb-
nis im Display. Doch halt, getestet 
wird nicht der Grad der Alkoholisie-
rung, sondern das aktuelle Lungen-
volumen. Die Testpersonen haben 
nämlich alle eine schwerwiegende 
Lungenkrankheit, meist Asthma 
oder COPD (chronisch-obstruktive 
Lungenerkrankung), seltener sind 
auch Tumor- oder Lungenfibrose-
patienten dabei. Aber sie alle sind 

dem Aufruf des neu gegründeten 
gemeinnützigen Vereins „Lungen-
klänge“ gefolgt, in einem Chor für 
Lungenkranke zu singen.

Unter Anleitung der Sängerin 
und Gesangspädagogin Claudia 
Kemmerer proben sie seit Anfang 
September. Jede Probe beginnt 
und endet mit besagtem Lungen-
volumentest. „Dreimal dürfen Sie 

raten!“, sagt Claudia Kemmerer la-
chend auf die Frage, welcher Wert 
denn besser sei, der vor oder der 
nach dem Singen. „Natürlich der 
nach dem Singen.“ Denn wie die 
Bewegung beim Sport die Muskula-
tur stärkt, so hilft das professionell 
angeleitete Atmen und Singen der 
kranken Lunge.

Eine therapieergänzende Maß-

nahme, von der sich der Vorsit-
zende des Vereins, der Lungenarzt 
Dr. Thomas Dapper, viel verspricht. 
„Zunächst müssen wir aber erst mal 
bei den Krankenkassen Überzeu-
gungsarbeit leisten, damit sie den 
medizinischen Sinn des Lungen-
klang-Singens erkennen und die 
Finanzierung übernehmen,“ er-
gänzt der Mediziner. In Dänemark 

und vielen angelsächsischen Län-
dern gebe es Vorbilder für diesen 
speziellen Chor. In Deutschland 
hingegen sei bisher nur ein ähnli-
ches Experiment aus Köln bekannt.

Kemmerer beginnt nach dem 
obligatorischen Testen ganz behut-
sam mit leichten Einsingübungen: 
Summen von Glissandi und Vokal-
melodien im Terz- oder Quartraum, 
die in der Tonhöhe gesteigert wer-
den, bei denen aber alle, die glau-
ben, dass es für sie zu hoch wird, 
eine Oktave tiefer singen dürfen. 
Niemand soll sich überfordert 
fühlen, alle sollen sich im Rahmen 

ihrer Möglichkeiten versuchen.
Immer wieder erläutert sie die 

Funktion dessen, was sie vormacht 
und wozu sie die Singenden an-
regt: eine aufrechte Position des 
Oberkörpers erleichtert eine tiefe 
Atmung, hochgezogene Schultern 
bewirken das Gegenteil, Handbe-
wegungen führen die Stimme.

Und im Gegensatz zum höflichen 
Miteinander außerhalb des Gesangs 
ist Gähnen keineswegs verpönt, 
sondern erwünscht, da es den Gau-
men lockert und dem Kehlkopf hilft, 

sich zu senken. Nach anfänglichen 
Hemmungen wird dann auch fleißig 
gegähnt, und als dies der Verfasser 
dieser Zeilen auch herzhaft tut, 
ist die Heiterkeit groß. Überhaupt 
wird in der Probe viel gelacht. Und 
auch das ist ja in vielerlei Hinsicht 
gesund.

Nach dem Einsingen knöpft sich 
Kemmerer den Kanon „Heho, spann 
den Wagen an“ vor, der dann auch 
recht schnell zwei- und mit Kemme-
rer als Solistin dreistimmig erklingt. 
Schwieriger wird es bei dem eher 
unbekannten Herbstlied „Der Wind 
weht über das weite Land“, bei dem 
Text und Melodie vollkommen neu 
erlernt werden müssen. Aber man 
ist ja noch ganz am Anfang, und 
wohin die Reise, was das Repertoire 
betrifft, geht, ist vollkommen offen 
und soll von den Teilnehmenden 
selbst bestimmt werden.

Nach eineinhalb Stunden ist bei 
den meisten eine gewisse Müdig-
keit nicht zu übersehen, und Kem-
merer beschließt die Probe mit 
einem sanften Aussingen, korrigiert 
dabei, nach vorheriger Frage, ob sie 
denn die betreffende Person auch 
anfassen dürfe, Kopf- und Körper-
haltung.

 Denn es soll ja immer besser 
werden. Mit dem Singen – und mit 
der Lunge.

Der Chor freut sich über alle, die 
dienstags von 10.30 Uhr bis 12 Uhr zum 
Mitsingen in die Kapelle der Caritaskli-
nik kommen. Vorkenntnisse sind nicht 
erforderlich, und anmelden muss man 
sich auch nicht. Informieren kann man 
sich aber unter: www.lungenklaenge.de

Nicht Schonung und 
Ausruhen lindern die 
meisten Krankheiten, 
sondern Aktivität. Diese 
Erkenntnis ist nicht ganz 
neu. Dass sich aber sogar 
die kranke Lunge trainie-
ren lässt, und zwar durch 
Musik, ist zumindest in 
Deutschland weitgehend 
unbekannt. Am Saarbrü-
cker Caritas-Klinikum 
kann man also Neuland 
betreten. Dort gründeten 
Ärzte einen Lungenchor.

Singen für die Gesundheit: Der Lungenchor probte in der Kapelle des Caritas-Klinikums Saarbrücken. Von links: Gesangs-
lehrerin Claudia Kemmerer, Gudrun Reinhardt, Andrea Holzmann und Manfred Weil. FOTO: IRIS MAURER

„Zunächst müssen wir 
bei den Krankenkassen 
Überzeugungsarbeit 
leisten, damit sie den 
medizinischen Sinn des 
Lungenklang-Singens 
erkennen und die Finan-
zierung übernehmen.“

 Dr. Thomas Dapper

„Amór y muerte“: Von Liebe und Tod in der Hör-Bar
SAARBRÜCKEN (red) Der spanische 
Lyriker und Dramatiker Federico 
García Lorca (1898-1936) starb viel zu 
jung, er wurde von Faschisten ermor-
det. Doch dank seiner einzigartigen 
Dichtkunst bleibt er unsterblich. Im 
KuBa-Kulturzentrum am Eurobahn-
hof widmet ihm Rezitator Wolfgang 
Korb am Donnerstag, 16. November, 
20 Uhr, in der Reihe Hör-Bar eine 
„Sprach-Klang-Fantasie“, einen li-
terarischen Abend mit Musik.

Lorcas dichterisches Werk ist zu-
tiefst geprägt von seiner andalusi-
schen Heimat – von der Landschaft, 
von den kulturellen Traditionen und 
insbesondere von der Musik. Es ist 
eine im Tanz und im Klagegesang 
verwurzelte Musik des Volkes, des 
„Flamenco“ und der „Cante jondo“ 
mit den Hauptinstrumenten Gitarre 

und Stimme. Die Themen Liebe und 
Tod, Schuld und Sühne sind hier all-
gegenwärtig, und so begegnen sie 
dem Leser oder Hörer auch vielfach 
in Lorcas Gedichten.

Für diese Sprach-Klang-Fantasie – 
einem Zusammenspiel des Sprach-
klangs ausgewählter Lorca-Texte mit 
dem Klang von teils improvisierter, 
teils komponierter Instrumentalmu-
sik für Flöte und Gitarre – hat Korb 
den Titel „Amór y muerte – Liebe und 
Tod“ gewählt. Die musikalische Um-
rahmung übernehmen Britta Jacobs 
(Flöte) und Irene Kalisvaart (Gitarre), 
die seit Jahren ein festes Instrumen-
tal-Duo bilden, zu dessen Repertoire 
auch andalusische Musik gehört, wie 
zum Beispiel Kompositionen des 
Lorca-Freundes Manuel de Falla.

Flötistin Britta Jacobs studierte in 

Köln und Paris und wurde bereits 
mehrfach bei internationalen Wett-
bewerben ausgezeichnet. Schon 
während ihrer Ausbildung spielte sie 
im Rahmen der Orchesterakademie 
der Staatskapelle unter Daniel Baren-
boim an der Berliner Staatsoper die 
Soloflöte in zahlreichen Opernauf-Soloflöte in zahlreichen Opernauf-Soloflöte in zahlreichen Opernauf
führungen und bei den Salzburger 
Festspielen. Nach ihrer Ausbildung 
trat sie die Stelle als stellvertretende 
Soloflötistin des Staatstheaters Kas-
sel an und wechselte drei Jahre später 
als erste Soloflötistin zum Rundfunk-
orchester des SWR. In gleicher Funk-
tion und auch als Solistin spielt sie 
seit 2007 mit und vor der Deutschen 
Radio Philharmonie Saarbrücken 
Kaiserslautern.

Irene Kalisvaart wurde bereits als 
Siebzehnjährige mit dem höchsten 

Preis beim Nationalen Wettbewerb 
für junge Gitarristen in Amsterdam 
ausgezeichnet. Sie studierte bei Jorge 
Oraison in Rotterdam, anschließend 
bei Ansgar Krause und Hubert Käp-
pel in Köln und beendete ihr Studi-
um mit Auszeichnung. Daraus folgte 
2001 das Konzertexamen bei Hubert 
Käppel. Dazwischen und danach la-
gen zahlreiche Stipendien, Meister-
kurse, internationale Preise und Aus-
zeichnungen. Als Solistin arbeitet sie 
mit renommierten Orchestern und 
realisiert Projekte als Ensemblemu-
sikerin.

Wolfgang Korb, Musikwissen-
schaftler und Germanist, hat sich 
nach dem Ende seiner langjährigen 
Tätigkeit als Redakteur, Produzent 
und Moderator beim Saarländischen 
Rundfunk zum Ziel gesetzt, in dem 

Format „Sprach-Klang-Fantasie“ 
Sprache und Musik einander gleich-
berechtigt begegnen zu lassen. Dabei 
reagieren die jeweiligen Instrumen-
talisten vorzugsweise improvisato-
risch auf den Klang und den Gehalt 
der rezitierten Texte.

Der Eintritt zur Hör-Bar am Don-
nerstag, 16. November, 20 Uhr, ist frei. 
Spielort ist die Kantine des KuBa, des 
Kulturzentrums am Eurobahnhof. Die 
Veranstaltung findet in Zusammenarbeit 
mit SR 2 KulturRadio als Teil der Reihe 
„Mouvements“ statt. Ein Mitschnitt wird 
am 22. Februar 2024 ab 20.04 Uhr auf 
SR 2 KulturRadio gesendet.

Das Kulturzentrum am Eurobahnhof, kurz KuBa, bietet am Donnerstag Gedichte von Federico Garcia Lorca mit musikalischer Begleitung.

Was Kunststudierende aus Saarbrücken und Weimar verbindet 
VON BÜLENT GÜNDÜZ

SAARBRÜCKEN Wenn man Bauhaus 
hört, dann denkt man vor allem an 
das Staatliche Bauhaus in der Zeit 
zwischen 1919 und 1933, als die 
Kunstakademie mit ihren avant-
gardistischen Ideen in Kunst und 
Architektur zu Weltruhm gelangte. 
Mit dem Ende des Bauhauses be-
stand die Universität fort und war 
in der DDR vor allem Architektur-
hochschule. Nach der Wende wurde 
1993 auch wieder eine Fakultät für 
Gestaltung gegründet. Gründungs-
dekan der Fakultät war ein im Saar-
land Altbekannter: Lucius Burck-
hardt. Der Schweizer Soziologe 
saß zuvor im Gründungsbeirat der 
Hochschule der Bildenden Künste 
Saar (HBK) und war maßgeblich an 
modernen Ideen zur Didaktik an 
Kunsthochschulen beteiligt.

Burckhardt ist die verbindende 
Klammer zwischen den beiden 
Hochschulen, man kennt sich und 
schätzt sich schon lange. Der Unter-
richt ist hier, wie in Weimar, projekt-
orientiert, auf Unterricht in Klassen 
wird verzichtet. Zu diesen Projekten 
in Thüringen gehört auch der „Space 

for Visual Research“, den Grafikde-
sign-Professor Markus Weisbeck 
2013 an der Universität in Weimar 
gründete und der nun einige stu-
dentische Arbeiten in der Galerie 
der HBKsaar vorstellt.

Im „Raum für visuelle Forschung“, 
wie man ihn wohl übersetzen müss-
te, steht den Studierenden des Gra-
fikdesigns ein Materialpool zur 
Verfügung, mit dem sie arbeiten 
können. Die Anzahl der Gegen-
stände ist nicht klein, aber begrenzt: 
Klemmen, Stative, Folien, Holzfor-
men und viel weiteres Nützliches. 
Diese Gegenstände können die 
Studierenden nutzen, um gegen-
standslose und konzeptuelle Kunst 
zu entwickeln. Dabei geht es nicht 
um formvollendetes Design, son-
dern um die Erprobung visueller 
Kreativität. Es soll die angehenden 
Grafikdesignerinnen und -designer 
ermutigen, für sich Lösungen für die 
Herausforderungen des Designs 
kreativ zu erarbeiten.

Die Ausstellung, die nun im der 
Galerie der HBK zu sehen ist, ist 
schön konzipiert. Im Zentrum steht 
ein Labor, das an eine Raumstation 
erinnert. Darum herum werden 

Arbeitsbeispiele der Studierenden 
gezeigt. Den Reiz entwickeln die 
Arbeiten aus einem begrenzen Ma-
terialaufwand, mit dem sie indivi-
duell sehr unterschiedlich umgehen 
und ein breites Spektrum an Kunst 
entstehen lassen.

Der Universität geht es um das 
Sehen und Erfahren von visueller 
Kultur aus wissenschaftlicher Sicht. 

Das erinnert an Oskar Hohlwecks 
Grundlehre, wo mit Sehen, Erfahren 
und der Variation seriellen Arbeitens 
experimentiert wurde. Zwei Bücher 
sind inzwischen entstanden, welche 
die Experimente der Studierenden 
dokumentieren.

Beeindruckend ist die Qualität der 
ausgestellten Arbeiten, die meist in 
Posterform präsentiert werden, wie 

es in der Wissenschaft üblich ist. 
Philotheus Nisch arbeitete 2017 drei 
Wochen mit reflektierenden Ober-
flächen, die er direkt auf Fotopapier 
festhielt. Entstanden sind abstrakte 
Farbflächen, die an Gebirgsland-
schaften erinnern.

Bewusst intendierte Gestaltung 
und Zufall bilden in den Arbeiten 
immer wieder eine Kombination. 
So ließ Johannes Siebler über eine 
medizinische Beatmungsmaske 
großblasigen, von Tinte durch-
schwärzten Schaum entstehen und 
auf Papier fallen. So entstehen dau-
erhafte „Abdrücke“ des Schaums. 
Der Titel „Schaumpilz“ erinnert 
an ein Phänomen, das bei Leichen 
am Mund auftritt, wenn Menschen 
durch Ertrinken gestorben sind. Bei 
Siebler entstehen ästhetisch reizvol-
le Konglomerate von Kreisen und 
Strukturen, die an Organisches er-
innern. Hier bedauert man, dass 
keine Originale zu sehen sind.

Yun Kuo nutzte 2022 Pflanzen, 
die sich im Wind bewegen, zur Ge-
nerierung von Bildern. Robin Weis-
senborn, Samuel Solazzo und Jakob 
Tress verschmelzen unter großer 
Hitze eine alte Offset-Druckplatte 

mit Metallfolie und nutzen sie als 
Zerrspiegel. Christian Krüger baute 
ein Doppelpendel und hielt dessen 
chaotische Bewegungen auf unter-
schiedliche Art und Weise fest.

Tamara Knapps Masterarbeit be-
schäftigte sich 2020 mit der Frage, 
wie man Zeit darstellen kann. Sie 
arbeitete das Buch „Philosophie der 
Dauer“ von Henri Bergson durch, 
das kein geringerer als Gilles Deleu-
ze herausgegeben hat. Die Studen-
tin ersann Ideen, wie sich die Ansät-
ze des Buches darstellen lassen und 
schuf so eine grafisch-künstlerische 
Umsetzung des Themas „Zeit“, die 
als Illustration des Buches wunder-
bar geeignet wäre.

Apropos Buch: Es empfiehlt sich 
unbedingt, in den beiden Büchern 
zu blättern. Nicht nur, um die Aus-
stellung besser zu verstehen und zu-
sätzliche Beispiele der Arbeiten zu 
finden, sondern auch, um in den 
hervorragenden Texten zu schmö-
kern.

„Space for visual Research“, Galerie 
der HBKsaar, Saarbrücken. Bis 21. Novem-
ber. Öffnungszeiten: Dienstag, 14 bis 18 
Uhr; Mittwoch bis Samstag 17 bis 20 Uhr.

Kreative Erfahrungen mit und in Weimar: Die Hochschule der Bildenden Künste Saar stellt das Experimentallabor der Bauhaus-Universität vor.

Die Ausstellung in der HBK-Galerie ist ansprechend konzipiert. FOTO: JOAS STRECKE

Britta Jacobs (links) und Irene Ka-
lisvaart begleiten den Garcia-Lorca-
Abend musikalisch. FOTO: CHRISTIAN PALM 


